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Idyllische Land-

schaftspartie beim

Kloster Fahr

Photo J. Wellauer

Sttttberfremtbe

gn meiner (Erinnerung auê ber Sîinbergeit

pebt fiep ein betagtes SSertoanbienpaar perbor,
Don beffen 9ßerf'önlicpteiten biet Sicpt unb
äßärnte in bie bergen beS tieinen 33otfS ge=

floffen ift, baS einft Bei irrten ein» unb ausging.

3toar tourbe ber ©roffonfel mit bem filber»
nen tpaar unb bem öucüerßari — übrigen?
aucp ein Cmtel beS Be'fannten i^farrerê SIrn-otb

non ber Sßrebigerfdjule in ÜBafel — als geiftiger
ibiittelpuntt ber toeitbergtoeigten gamiïie bon
manchen nicht opne@cpeu angefepen, ba fein biet»

begeprieS Urteil burcpauS nic£)t immer milbe
lautete, itnfer ftcpergepenber tinblidjer gnftinft
bagegen naprn nichts an ipm toapr, toaS irgenb
"hätte ©dfeu einflößen tonnen, unb fo toar feine
hohe (Erfcpeinng für unS aucp gang beperrfcpt

bon ben freunbticfen Singen, bie immer ein lufti»
geS Sßort gu berpeijjen fcpienen, ®er Dnfel
pflegte ftetS ben ©eprod gu tragen, aber aucp

toenn er, Behaglich bie lange Sßfeife raucpenb
mit bem ©dflafrocf angetan, im Sepnftupl faff,
hatte feine ©eftalt nidftS an 3Bürbe berloren.
UeberbieS toar ber ©cplafroct bon ber tuubigen
hanb ber $ante mit feinften ©tictereien ber»

fepen unb mochte, toie baS ebenfalls beftidte fei»

bene tttäppcpen, gu bem guten ©inbrud ba§ fei»

nige beitragen.

®aS tinberlofe (Spepaar macpte fid) eine

greube barauS, unS Stteinbolt abtoecpfelnb gurn
(Effert eingulaben, Wobei Beibe ftih gern mit ber

(Eigenart eineS jeben befaßten, ©ie Befaffen ein

bülenartigeS ffau© beffen fßartettireppen nur
"fo glängten, toie überhaupt atteS bort pelt unb
liebenswert erfcpien toie bie ÜDcenfdpett fetter. ©te

toaren in ber £at fo recpt bie Seute für Einher,
biefer £>nfel unb feine grau, botter greube»

räpigteit unb babei fo frifd) unb fpaffig, baff man
in iprer ©egentoart alte 33efartgenpeit ablegte
unb fidf gutoeilen fogar ted Werben fühlte, ©er
£)nfel febenfattS fdjien alle ©inge bon ber pu»

ntorbollen ©eiie angufepen, fobatb Stinber um
ipn toaren, aber aucp bie hauSgepilfin auS bem

Sernbiet mufte mandjeSmal auS feinem ÜDtunb

einen tprer für unS fremb Hingenben ©äpe
fcpergenb nacpapmen pören.

9tad) bem (äffen tourbe in ber $üd)e braufen
in einer groffen, blauten Pfanne bie SJiilcp über
baS geuer gepängt, unb nun fottten Wir gut
aufpaffen, bis baS toeife ©efdfäume ein ÜBciucp»

lein betam unb in bie .ööpe flieg, ©ann War
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Kinderfreunde

In meiner Erinnerung aus der Kinderzeit
hebt sich ein betagtes Verwandtenpaar hervor,
von dessen Persönlichkeiten viel Licht und
Wärme in die Herzen des kleinen Volks ge-

flössen ist, das einst bei ihnen ein- und ausging.

Zwar wurde der Großonkel mit dem silber-
neu Haar und dem Quäkerbart — übrigens
auch ein Onkel des bekannten Pfarrers Arnold
von der Predigerschule in Bafel — als geistiger

Mittelpunkt der weitverzweigten Familie von
manchen nicht ohne Scheu angesehen, da sein viel-

begehrtes Urteil durchaus nicht immer milde
lautete. Unser sichergehender kindlicher Instinkt
dagegen nahm nichts an ihm wahr, was irgend
hätte Scheu einflößen können, und so lvar seine

hohe Erscheinng für uns auch ganz beherrscht

von den freundlichen Augen, die immer ein lufti-
ges Wort zu verheißen schienen. Der Onkel

pflegte stets den Gehrock zu tragen, aber auch

wenn er, behaglich die lange Pfeife rauchend
mit dem Schlafrock angetan, im Lehnstuhl saß,

hatte seine Gestalt nichts an Würde verloren.
Ueberdies war der Schlafrock von der kundigen
Hand der Tante mit feinsten Stickereien ver-
sehen und mochte, wie das ebenfalls bestickte sei-

dene Käppchen, zu dem guten Eindruck das sei-

nige beitragen.

Das kinderlose Ehepaar machte sich eine

Freude daraus, uns Kleinvolk abwechselnd zum
Essen einzuladen, wobei beide sich gern mit der

Eigenart eines jeden befaßten. Sie besassen ein

villenartiges Haus, dessen Parketttreppen nur
so glänzten, wie überhaupt alles dort hell und
liebenswert erschien wie die Menschen selber. Sie
waren in der Tat so recht die Leute für Kinder,
dieser Onkel und seine Frau, voller Freude-
iähigkeit und dabei so frisch und spafsig, daß man
in ihrer Gegenwart alle Befangenheit ablegte
und sich zuweilen sogar keck werden fühlte. Der
Onkel jedenfalls schien alle Dinge von der hu-
morvollen Seite anzusehen, sobald Kinder um
ihn waren, aber auch die Hausgehilfin aus dem

Bernbiet mußte manchesmal aus seinem Mund
einen ihrer für uns fremd klingenden Sätze
scherzend nachahmen hören.

Nach dem Essen wurde in der Küche draußen
in einer großen, blanken Pfanne die Milch über
das Feuer gehängt, und nun sollten wir gut
aufpassen, bis das weiße Geschäume ein Bauch-
lein bekam und in die Höhe stieg. Dann war
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audj Batb ber StugenBIid geïommen, too bcr
Onfet ein Siebtem pôren tooiïte. SBenn er nun
freunblid) in unê gu bringen toupie, faßte aucp
id) mir ein iperg, itnb id) frod) unter ben runbcn
©ßgimmertifcfj, too id) boit bem tief herunter»
pcntgenben Xifdjtud) berBorgen mein SieBIingê»
lieb anftimmte:
„fffrifdjauf, ßameraben, auf» fßferb, aufê fßferb,
fpinauê in bie greipeit gegogen.
gm gelbe ba ift 'ber Sflann tioc^ toaê inert,
®a toirb ipm baê .Sperge getoogen ..."

Sicher ift e§ bie SortieBe für biefeê Sieb gc=

toefeu, bie mir, bent bierfäprigeu SStäbcpen, Beim

Ouïe! ben Seamen „Sotbat" einBradfte, toenn
cr audj fonft rridft eBen fpaffeit mochte!

®er Sîeujahrêtag berfammetfe unê mit gapt=

reichen Settern unb ©oufindjen regelmäßig am
Sormiitag im ©roßettfelpauä. SBarert bic

Sßünfdje aufgefagt, fo erhielt jebeê ®inb einen

neuen granïen unb ein Säddien Sederîi unb
tourbe oBenbrein auf bett ©patnaepmittag gum
©prtftBaumleeren eingelaben. $aê Inar nun ein

gang tounberfamer SpriftBaum! Sßie aßge=

nteffen fingen bie gartBematten 2öadj§= unb
©taêfigûrdfen famt ben farbigen ^ugelfcpnüren
unb Ouittentoürftcpen an ben gtoeigeit. tpoef)

oben an ber ®rone aBer fcfjtoeBie, bon ber ®er=

gentoärme leife in Setoegung berfept, ein Seigen
lieblicher SSacpêengelein, alte Einher immer toie»

ber mit ehrfürchtigem ©ntgüclen erfüttenb. —
„Sinn fingt unê noch einmal eure SBeipuachtë»
lieber unb fagt eure Serldjen," forberte bie

Xante auf, unb toenn bann ber Saum feineê
t)immlifd)en ©cpittudê tote beê irbifdjen gearte»
ten Beraubt mar unb bie flehten ^eerfcfjarett
toieber gu ihrer langen Supe gebettet tourben,
burften toir allerlei giertiepe ©üßigfeiien mit
nach ipaufe tragen, bie unê barum Befonberê
ïôftticp fepieuen, toeil fie ant ©priftBaum geb>an=

gen hatten.
©ê berftel)t fiep bon- felBft, baff auch t>er Öfter»

pafe ben ©arten biefer Stinberfreunbc Befonberê

gern peimfuepie. Sic Xante berpieß unê biefeê

©reiguië febeêmat angemeffeite Qeit borauê unb
berfSumte nie, gu ber fichera, bah fie bem Jpafett
bann fdjon aufê ©djtoänglein Hopfen tootle. StBie

Bepenb tiefen ba bie bieten Keinen güße, toenn
baê geft geïommen toar, buret) bie 23ege unb
SauBen beê öftertiep grünen ©artenê, gtoifcpen

beffen SucpêraBatten bie ïecfert garBen ber

Oftereier im Serfted leuchteten!
Sauter greube toußte biefeê Betagte Sßaar ben

föinbern gu geben, unb fo Bebeutct baê ©roß»

onïetpauê ben 25 ober 30 Sicpten unb Steffen,
©roßniepten unb ©roßneffen einen Ort im ®in=

bertanb, ber ihnen mit feiner tpelle immer toie»

ber im SeBen aufê greunbticpfte aufleuchtet.

K. F.

©ireïtor ÇoHentoegeïê SSetïjttûcfjtstounfct)
Eine Weihnachtsgeschichte von Rudolf Hägni.

©ê toar am SoraBenb beê SBeipnacptäfefteä.
Sireïtor fgoïïentoeger, Seiter bel ftäbtifepen
©aêtoerïeê, ging mit großen Bebcicptigcn ©eprit»
ten im gimnter auf unb ab. @r fepien in tiefeê
Sacpbenïen berfunïen gu fein; toenigftens Blieb

er bon Qeit gu Qeit ftehen, griff fid) mit einem

©eufger an bie ©tirn ober bergruB fich auf
StugenBIitfe in einen ber Blauen Seberfeffet, bie

rittgê perum ftanben, um hietauf feine SBanbe»

rung bon neuem gu Beginnen. Qittoeilen toarf
er einen gefpannten, mißmutigen Slid gu feiner
grau hin-üBer, bie am Xifcp faß unb in einer

illuftrierten geitfeprift Blätterte. Sie hatte in
ber legten Siertelftunbe fepon breimal bie forage
an ißn gerichtet, ob Sofa, baê Sienftmäbcpen,

bie bergen am Saum iit Sranb fteden bürfe,
ohne eine SInttoort gu Beïommen. Sireïtor
,f>oÏÏentoeger friert ihre grage boltftänbig gu

überhören. @ie hatte fich aïïerbingê in ben teß=

ten paar SSocpen atlmäptid) baran getoöpnt,
benn feit ipr ÜSann mit bent ©ebanïen umging,
feine jepige ©telle niebergulegen unb baê ber»

todenbe SIngeBot einer SBeltfirma angunehmen,
mar tpr baê beê öftern toiberfapren. ®er ©nt=

fepeib machte ipnt SSüpe; eê toar ja auep feine
ïleine ^leinigïeit, fogufagen bon heute auf mor=

gen eine Stellung aufgugeBen, in ber man fo
biete ©rfolge errungen, unb einen SeBenêïreiê

gu berlaffen, in bem man fo biet SInerïennung
unb fo biete gteuitbe gefunben patte.
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auch bald der Augenblick gekommen, wo der
Onkel ein Liedleiu hören wollte. Wenn er nun
freundlich in uns zu dringen wußte, faßte auch

ich mir ein Herz, und ich kroch unter den runden
Eßzimmertisch, wo ich von dem tief herunter-
hängenden Tischtuch verborgen mein Lieblings-
lied anstimmte:
„Frischauf, Kaineraden, aufs Pferd, aufs Pferd,
Hinaus in die Freiheit gezogen.

Im Felde da ist der Mann noch was wert,
Da wird ihm das Herze gewogen ..."

Sicher ist es die Vorliebe für dieses Lied ge-

Wesen, die mir, dem vierjährigen Mädchen, beim
Onkel den Namen „Soldat" einbrachte, wenn
er auch sonst nicht eben spassen machte!

Der Neujahrstag versammelte uns mit zahl-
reichen Vettern und Cousinchen regelmäßig am
Vormittag im Großenkelhaus. Waren die

Wünsche aufgesagt, so erhielt jedes Kind einen

neuen Franken und ein Päckchen Leckerli und
wurde obendrein auf den Spätnachmittag zum
Christbaumleeren eingeladen. Das war nun ein

ganz wundersamer Christbaum! Wie abge-

messen hingen die zartbemalten Wachs- und
Glasfigürchen samt den farbigen Kugelschnüren
und Quittenwürstcheu an den Zweigen. Hoch

oben an der Krone aber schwebte, von der Ker-
zenwärme leise in Bewegung versetzt, ein Reigen
lieblicher Wachsengelein, alle Kinder immer wie-

der mit ehrfürchtigem Entzücken erfüllend. —
„Nun singt uns noch einmal eure Weihnachts-
lieder und sagt eure Verschen," forderte die

Tante auf, und wenn dann der Baum seines

himmlischen Schmucks wie des irdischen gearte-
ten beraubt war und die kleinen Heerscharen
wieder zu ihrer langen Ruhe gebettet wurden,
durften wir allerlei zierliche Süßigkeiten mit
nach Hause tragen, die uns darum besonders
köstlich schienen, weil sie am Christbaum gehan-

gen hatten.
Es versteht sich von selbst, daß auch der Oster-

Hase den Garten dieser Kinderfreunde besonders

gern heimsuchte. Die Tante verhieß uns dieses

Ereignis jedesmal angemessene Zeit voraus und
versäumte nie, zu versichern, daß sie dem Hasen
dann schon aufs Schwänzlein klopfeil wolle. Wie
behend liefen da die vielen kleinen Füße, wenn
das Fest gekommen war, durch die Wege und
Lauben des österlich grünen Gartens, zwischen

dessen Buchsrabatten die kecken Farben der

Ostereier im Versteck leuchteten!
Lauter Freude wußte dieses betagte Paar den

Kindern zu geben, und so bedeutet das Groß-
onkelhaus den 26 oder 3V Nichten und Neffen,
Großnichten und Großneffen einen Ort im Kin-
derland, der ihnen mit seiner Helle immer wie-
der im Leben aufs Freundlichste aufleuchtet.

X.

Direktor Hollenwegers Weihnachtswunsch
Line VeilnâolitsAescliclts von Nulolk HäZni.

Es War am Vorabend des Weihnachtsfeftes.
Direktor Hollenweger, Leiter des städtischen
Gaswerkes, ging mit großen bedächtigen Schrit-
ten im Zimmer aus und ab. Er schien in tiefes
Nachdenken versunken zu sein; wenigstens blieb

er von Zeit zu Zeit stehen, griff sich mit einem

Seufzer an die Stirn oder vergrub sich auf
Augenblicke in einen der blauen Ledersessel, die

rings herum standen, um hierauf seine Wände-

rung von neuem zu beginnen. Zuweilen warf
er einen gespannten, mißmutigen Blick zu seiner

Frau hinüber, die am Tisch saß und in einer

illustrierten Zeitschrift blätterte. Sie hatte in
der letzten Viertelstunde schon dreimal die Frage
an ihn gerichtet, ob Rosa, das Dienstmädchen,

die Kerzen am Baum in Brand stecken dürfe,
ohne eine Antwort zu bekommen. Direktor
Hollenweger schien ihre Frage vollständig zu
überhören. Sie hatte sich allerdings in den letz-

ten paar Wochen allmählich daran gewöhnt,
denn seit ihr Mann mit dem Gedanken umging,
seine jetzige Stelle niederzulegen und das ver-
lockende Angebot einer Weltfirma anzunehmen,

war ihr das des öftern widerfahren. Der Ent-
scheid machte ihm Mühe; es war ja auch keine

kleine Kleinigkeit, sozusagen von heute auf mor-
gen eine Stellung aufzugeben, in der man so

viele Erfolge errungen, und einen Lebenskreis

zu verlassen, in dem man so viel Anerkennung
und so viele Freunde gefunden hatte.

112


	Kinderfreunde

